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U dgl.; dann iſt die Lectüre und das Reſulta aber 0 angenehmer.
Wir empfehlen dieſe Schrift den Fachgenoſſen und den Freunden hebr.
Sprachſtudiums ſehr der 0 ſchwierige Druck iſt äußerſt Correct
und nacht die äußere Ausſtattung der Verlagshandlung Fernau, die
ich beſonders Orientalia verdient macht, alle Ehre

Linz Prof IDr Schmid.
Heinrich III von Brandis, Abt zu Einſiedeln und Biſchof 3u Conſtanz

und ſeine Zeit Von Anſelm übiger, Conventual des
Stiftes Einſiedeln. Freiburg Im Breisgau. Herder'ſche Verlagshand⸗
lung. 1879 gu 517

Der Herr Verfaſſer legt ſeine mit großem Fleiße gearbeitete
Monographie ſeinem h Ordensſtifter Benedicet „als eine leine Gabe
V vierzehnhundertjährigen Geburtstagsfeier, die nach allgemeiner An⸗
nahme in das Jahr 1880 trifft, Füßen.“ Gewiß kann der große
h Ordensſtifter mit Freude und frommer Genugthuung auf den reichen
Segen herabblicken, der für chriſtliches Leben und wiſſenſchaftliches
Streben aus ſeiner bewunderungswürdigen Ordensſtiftung in der angen
Reihe Jahrhunderten erwuchs, n denen ich ſeine Söhne votz der
Fluctuationen der Zeitrichtungen an ſeinem erhabenen Beiſpiele und
ſeinen gewaltigen Worten immer wieder *  t  ärkten und zur Verfolgung
de edlen und uneigennützigen Ordenszweckes neuerdings begeiſterten.
Gewiß wird der große, heilige Mann, der hunderttauſenden Männern
Urch 0 lange Zeit die Lebensnorm gab, Die der 2 Verfaſſer un
der Einleitung bittet, „ſeinen wirkſamen egen allen jenen Vätern
und Söhnen ſpenden, die ihm auf ieſe ſeine Hochfeier als ihrem
Haupte und Geſetzgeber reudig entgegenjubeln und ihm ſelbſt in den
Ländern verſchiedener Welttheile ihre Huldigung erweiſen, Amt
ſie auch ferner ihre Lebenstage den Mühen und Arbeiten zur För  —
derung der Ehre Gottes, des Fortſchrittes im Fache der Tugend und
der Wiſſenſchaften und der geiſtigen und leiblichen Wohlfahrt der
Menſchen weihen.“

Der Herr Verfaſſer hat die ufgabe geſtellt, Im vorliegenden
Buche da Leben und Wirken de! Conſtanzer Biſchofes Heinrich 11

Brandis (1357—1383), der ſeiner Erhebung auf den biſchöfl.
Stuhl gegen ahre auch von Einſiedeln geweſen war, eingehend
zu ſchildern. Zum Theile iſt die Schrift eine „Rettung“, da ſie auch
den Zweck hat, den ehemaligen Ordensbruder, deſſen Wirkſamkeit von
ſpäteren Schriftſtellern vielfältig ſchief beurtheilt wurde, venn auch
Ni dem Vorwurfe zu reinigen, daß EL ſeine nächſten und
entfernteren Verwandten auf Koſten ſeiner Stellung als Biſchof allzu
ſehr begünſtigte, 0 doch, 0 weit eS die Quellen erlauben, MN eln
beſſeres Lich zu ſtellen und ſeine Verdienſte als Förderer religiöſen
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Lebens EI einer tiefbewegten Zeit, ſeine Mildherzigkeit und Friedens⸗
liebe und andere edle Eigenſchaften hervorzuheben. Die gelegentliche
Hereinziehung des damaligen polit und kirchlichen Lebens, über da
der Herr Verfaſſer gleichfalls eingehende Udten gemacht hat, eben
em Buche erhöhtes Intereſſe.

— 1  Uch enthält 12 Capitel, denen die erſten al Ein
leitung dienen, indem wir un ihnen mit der Geſchichte des Hauſes
Brandis und mit den Verhältniſſen des Stiftes Einſiedeln mnter Hein⸗
vich's Vorgängern vertrau gemacht werden; die folgenden ſchildern
Heinrich's Thätigkeit al Abt und Biſchof, Uund das gewährt einen
zuſammenhängenden Rückblick auf ſeine Geſammtwirkſamkeit.

Die Stammburg des freiherrlichen Geſchlechtes Brandis ——  t  and
m Emmenthale am rechten fer der Emme gegenüber dem Dorfe
Hasle, 5 St. Bern entfernt. Sie verblieb 8 Iun das ahr  —  2
hundert heim Geſchlechte, gelangte ſpäter In den Beſitz Bern,
wurde den Franzoſen niedergebrannt und dann niedergeriſſen.
Zuerſt erſcheint in der rſten Hälfte des Jahrh. ein Thüring
Lützelflüh, der das Benedictiner-Kloſter Trub gründete. Von dem Ge
ſchlechte der Lützelflüh weigte ſich das der Brandis ab Ein Thüring

Brandis war, wenn 4⁷ auch an der gräßlichen ＋

T

hat ſelbſt nicht
betheiligt war, och m die Verſchwörung verwickelt, der 1308 Kaiſer
Albrecht 5 fer iel Zwei andere des Geſchlechtes aber, Ulrich
und Werner, hielten damals reu 3u Oeſterreich. Mangold, ein jün⸗
gerer Bruder jenes Thürings, var der V einrich's, des ſpäteren
Biſchofes. Ihm erwuchſen Qus ſeiner Ehe mit der Gräfin Margaretha

Nellenburg wenigſtens Kinder, denen ich 5, eine Tochter
und Söhne, dem geiſtlichen Stande widmeten, un dem ſie auch 3
hohen Würden gelangten. gne wurde nämli Aebtiſſin des adeligen
Frauenſtiftes zu Säckingen, Eberhard wurde n der Reichenau,
Mangold und Werner evſcheinen als Comthure des deutſchen ODrdens

Heinrich aber wurde ſchon al  V Knabe währen der letzten Re⸗
gierungsjahre des Abtes Johannes Schwanden (1298—1326)
der Meinradszelle 3u Einſiedeln Erziehung  V. übergeben. In Einſiedeln,
das ſich nicht allein al gefürſtete Reichsabtei, ſondern auch als viel⸗
beſuchter Wallfahrtsort des höchſten Anſehens erfreute, blühte damals
Lotz der ſchweren Leiden, in die eS die Fehde mit Schwyz öfters
ſtürzte, nach dem Zeugniſſe des gleichzeitigen Rudolf Radegg, der
als Magiſter mM der Kloſterſchule hätig und 1314 die
gesta Abbatis Joh de Schwanden ſchrieb, das klöſterliche und wiſſen
ſchaftliche Leben. Radegg bemerkt nämlich:

Denn die monaſtiſche Zucht blüht wahrlich u dieſer Verſammlung,
Gleichſam als ob dieſe a eine eichte ihr ſei
Pünktlich erſcheint der Convent bei allen canoniſchen Stunden
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U in dem göttlichen Dienſt üht ſich der ſämmtliche hor
Einig in ſie un Sinn und Herz und keinerlei Feindſchaft
Trennt die, welche der Geiſt, ſowie der Glaube vereint.
ieſe Verſammlung rglüh im Dienſte des Herrn voller Würde,
Alſo daß Keiner an ihr twa  V zu adeln vermag.
Beſondere orgfalt wurde der lege des Kirchengeſanges ge⸗

widmet.
Hleine und Große bemüh'n ſich, die Stimm' zu erheben Iut Wettſtreit,

Wahrlich, zu ſchonen die Bruſt Heinem allen helieb
orch, eS verſchönt den harmoniſchen Jubel der Wohllaut der *⁰

one
u gegenſeitig beſteht Ordnung bheim heiligen Sang.

eder beachte genau die Pauſen beim Singen und Leſen,
Wé  X.  a8 jeder 4e oder ingt, kündet die Regel ihm NI
Abt Johann ührte damals auch In Einſiedeln der bisher

dort immer noch üblichen NReumen das quidoniſche Linienſyſtem ein,
eine wichtige durchgreifende Neuerung, die dann Einſiedeln aus iun
mehreren Klöſtern Eingang an Ein Zeugniß für das geregelte
rdensleben in Einſiedeln gibt auch der Umſtand, daß  5 unter Abt
ohann von Haſenburg (1328—1334 Ordensbrüder als Aebte
in andere Klöſter berufen wurden: 0 Hermann Arbon nach fäffers,
Hermann Bonſtetten nach St. Gallen und Thüring tting⸗
hauſen nach Diſſentis.

Nach dem ode des Abte Conrad Gösgen (1334—1348
wurde noch dem Schluße des Jahres Heinrich von Brandis
zum Abte gewählt. Das wichtigſte Ereigniß während ſeiner Regierung
iſt, daß PT den ſchon gegen 350 Jahre dauernden Markenſtreit mit
dem Lande Schwyz am Februar 1350 zu Ende brachte. Allerdings
verlor das Stift adurch ein Stück ſeines Beſitzes, aber eS erfreute
ſich dafür an des Friedens, und galt von nun an für die
ſtreitenden Parteien als neutrales Gebiet. Im Frühjahre 1354 beſuchte
Kaiſer Kar der einrich NN October des Vorjahres zu
Conſtanz feierlich als Reichsfürſten belehnt hatte, auch das Stift Ein⸗
ſiedeln Freilich koſtete dieſer Beſuch de kaiſerlichen Herrn, der ſeine
Prager Kirchen mit allen möglichen h Reliquien ausſchmücken wollte,
auch Einſiedeln einen Th  V  hei des Reliquienſchatzes, indem ſich derſelbe
nebſt anderen kleinen h Reliquien auch die Hälfte des Armbeines des

erba
h Mauritius und den halben Op des h Sigismund als Andenken

Ein Sackmeſſer und 16 Goldgulden, die E dafür zurückließ,
konnten den thesaurarius über dieſen Verluſt nicht 9  0 tröſten.

4.⁷

Ein größeres V eld der Wirkſamkeit eröffnete ſich für Heinrich,
als 4 * am 15 Mai 1357 vom Papſte Innocenz VI nach mannig⸗
em Schwanken zwiſchen mehreren Candidaten zum Conſtanzer Biſchofe
ernannt wurde. Es war ein ſchweres Amt, das Er damit auf ſeine
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Schultern nahm. Denn abgeſehen den politiſchen Wirren, die
damals bet wumer wiederkehrenden Fehden zwiſchen Oeſterreich und den
Schweizern dem Lande viel Schaden brachten, auch die kirchlichen Ver⸗
hältniſſe vielſeitig u Verfall gerathen. Die Streitigkeiten, die
rüher zwiſchen Kaiſer Ludwig und dem päpſtlichen Stuhle 3 Avignon
ſtattgefunden, und, da ſie tiefgehender Natur * die Gemüther
auf's Höchſte aufgeregt hatten, hatten in Conſtanz nach dem Zeugniſſe
des gleichzeitigen Domherrn H Dieſſenhofen eine Arge Verwelt.
lichung de  V Domclerus im Gefolge gehabt Einige lebten Die Ritters—-—
mnmanner und trugen weder Tonſur noch geiſtliche Kleidung. Sein Vor—
gänger. Biſchof Johann Windlock hatte ſich, da E ihnen mniter
Androhung harter Strafe eine Aenderung ihrer Lebensweiſe verlangte,
ihre Feindſchaft zugezogen. Cu ſich auch mit dem erzoge

＋. Albrecht

Oeſterreich und mit der Conſtanzer Bürgerſchaft überworfen hatte,
0 war die Erbitterung gegen ihn 0 gewachſen, daf ?- amn 2 Jänner
1356, während Er Abends n ſeiner Pfalz 3u Conſtanz Het Tiſche ſaß,
überfallen und ermordet wurde. ungünſtig aber Uch die Ausſichten
für den neuernannten Biſchof waren, Heelesia (Constant.), 4
H Dieſſenhofen, un male 11 temporalibus Ct. IN Spiritualibus
bessime regebatur, quia V Cathedrali celesia missꝗ Tare 86d
matutinum rarissime CClebrabatur t quilibet, Sibi
placuit, divinis intendebat, t Omnia onfuse ageébantur. Nam tres,
qui 86 gerebant bTO vicariis Celesiae Const. Crant inhabiles Et,
major capituli IIlis Consensit E verſtand CU eS doch durch
M  (  ilde und Klugheit, in Ute Einvernehmen mit ſeinem Domcapitel
I reten Er hatte nämlich a nach ſeinem Einzuge die Leichname
zweier ſeiner Vorgänger, des Biſchofes Rudolf Montfort (1318— 1332
und des vorgenannten Biſchofes Johann Windlock (1353—1356), die
M Kirchenbanne geſtorben waren, nachdem dieſer gelöſt war, I ge⸗
weihter Erde beſtatten laſſen, und ann 23 57  Uli 1358 betreffs der
Einkünfte de Domſtiftes neue Statuten gegeben, die den Frieden inter
der Cathedralgeiſtlichkeit, die früher wegen der —  Theilung der Einkünfte
öfters un Streit gerathen wieder hergeſtellt.

Wohl verſtand ˙ 8 auch, ſich die Gunſt des Kaiſers und der
öſterreichiſchen Herzoge N erhalten, allein trotzdem wurde die Diözeſe
auch währen ſeiner Regierung öfter vont Kriege heimgeſucht. Beſonders
verderblich die Fehde, Sie 1366 zwiſchen Reichenau und de
Biſchofs Verwandten einerſeits und den Bürgern von Conſtanz ander—
ſeits N  an und bis In das Frühjahr 1372 andauerte. Ein effe
des Biſchofes fiel ihr nebſt anderen zum Opfer. Uch der Einfall der
„Engelländer“ oder, bte ſie ihren eiſernen Gugelhüten auch ge⸗
nannt wurden, „dev Gugler“, die Im Herbſte —376 das Land mit
Mord und Brand heimſuchten, hatte beſonders en ſüdlichen Theile

5  7
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ſeiner Diözeſe großen Schaden verurſacht. Ihr Anführer var Enguer⸗
rand von oucy, Graf von Soiſſons, der als Sohn einer Tochter de
1326 verſtorbenen Herzogs Leopo von Oeſterreich gegen die Herzoge
ore. und Leopold Erbanſprüche machte, die ihm nur theilweiſe
durchzuſetzen gelang Einmal wurde auch uinter Biſchof Heinrich die
Conſtanzer irche mit dem Interdicte belegt, einer Strafe, die damals
nur allzu häufig aus geringfügigen Urſachen zum größten Schaden des
chriſtl. Lebens verhängt wurde Das om  1 ſollte nämlich 1360 dem
auf der Durchreiſe begriffenen Vicentiniſchen Biſchofe Aegidius, der
Papſte den Kaiſer geſchickt wurde, 152 Goldgulden ahlen. Als
dieſe aber binnen der bezeichneten Friſt Tagen nich bezahlt
wurden, wurde für einige Monate über das Domcapitel die xcom  2  —
munication und üher die Domkirche das Interdiet verhängt. Aus
bekannten Gründen, vielleicht in olge der Fehde ſeiner Verwandten
nit Conſtanz, in die auch E verwickelt wurde, erſcheint In der zweiten
Hälfte 1371 der urz vorher zum Augsburger iſchofe ernannte Jo  X
hannes Schadland zu onſtanz als Bisthums⸗Adminiſtrator.

Nach em vorhandenen rkundl. Materiale ſpringt die ſördernde
Thätigkeit, die Biſchof Heinrich den Stiften und Klöſtern und milden
Stiftungen gegenüber entfaltete, anl meiſten M die ugen Während
ſeiner Regierungszeit wurden im Gebiete ſeiner Diözeſe nich einige
neue Klöſter, Die Bettenbrunn, das aber 00 wieder mit ſeiner Zu
ſtimmung einging, Uund Vehingen gegründet, ſondern anderen beſonders
durch die Incorporation Pfarreien n wirkſamer Weiſe geholfen.
Viele Klöſter hatten nämlich durch die Unbilden der Zeit, beſonders
durch Peſt und Krieg, andere aber auch durch das Sinken der Uch
und beſonders Urch die Verleihung MN unverſorgte Adelige, die manchmal
noch im Kindesalter —  t  anden und auch herangewachſen nichts weniger
als Neigung zu einem ascetiſchen Leben zeigten, großen chaden —
itten. So befan ich das Bened.⸗Kloſter Zwiefalten tn äbler Lage,
da S gelungen var, durch längere Zeit gewiſſe Beneficien mM Kinder
oder auch (oM Laten und unpaſſende oder unwürdige Perſonen 5 ver
leihen. Ein anderes Benedictinerkloſter, Muri, nicht M Stande,
die Türkenſteuer entrichten, weßhalb der mit dem Kirchenbanne
helegt vurde Das Ciſterz.Frauenkloſter U Bünd hatte durch Peſt
und Dürre 0 große Einbuße erlitten, daß die Kloſtermitglieder kaum
mehr etwas N ehen hatten, vas übrigens weniger auffällig iſt, al
venn Malt le daf  V auch den Domherren Chur In Folge feind⸗
licher Einfälle 0 ſehr aunn nöthigen Unterhalte gebrach, daß ſie ſich 5  U
ihren Freunden ziehen mußten, Aunt den täglichen Lebensunterhalt 3u
bekommen, weßhalb öfters am Hochaltare der Domkirche monatelang
keine h W

keſſe geleſen wurde. Nicht beſſer ſah eS auch un einem anderen
Eiſtercienſer⸗Frauenkloſter, in Heiligenkreuzthal un Schwaben Qus. Die
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Chorherren der Collegiatkirche 3u Zürich entfernten ſich öfters
ihrer Kirche zum Schaden derſelben und des Gottesdienſtes, weßhalb
ſie ſelbſt vont Papſte vban zur Rede geſtellt wurden; in Luzern
führte ſelbſt der Rath üher einige fehlbare Geiſtliche arte Beſchwerde
und auch Kaiſer K  darb ſah ſich veranlaßt, e n einem an Biſchof
Heinrich gerichteten Briefe vom ärz ſcharf zu tadeln, daß
Geiſtliche den Lanzenſtechen und Turnieren obliegen, mit old⸗ und
Silberborden geſchmückte Ritterkleider und Ritterſtiefel tragen, den
Haar⸗ und Bartwuchs befördern und In ihrem Aeußern ni zuu
au tragen, bas zu einer geiſtlichen Weihe ehöre. S0 viel man
aber ſehen kann, der Oberhirte nich L bereit, dem äußeren
Mangel, 0 viel er konnte, abzuhelfen, ſondern auch die uch und
Ordnung wieder herzuſtellen, wobei ihm eine aufwachende kräftige reli⸗
giöſe ichtung ſehr 3u Statten kam. Bekannt iſt die umfaſſende hã
tigkeit, die die Myſtiker n *  jener Zeit, beſonders Johann Tauler und
Heinrich Suſo entfalteten, etann auch die Vorliebe für die Minder
orden und deren energiſche Bemühung Läuterung der Sitten bei
Geiſtlichen und Weltlichen. uUch die Rural⸗Capitel begannen ſich öfters
zu dem 3u vereinigen, für das Seelenheil der abgeſchiedenen
Mithrüder h Seelenmeſſen abzuhalten, 0 1373 Surſee und

Zürich, aber eine der merkwürdigſten Erſcheinungen jener Zeit ſind
nebſt den Waldſchweſtern und Beginen die ſogenannten Gottesfreunde,
die das alte Einſiedlerleben niit all ſeiner Entbehrung und Selbſtver⸗
läugnung wieder einführten. Solche Gottesfreunde befanden ſich auf
dem Beerenberge bet Winterthur, inter enen inter andern ein rieſter,
Heinrich Oeſterreich, der aus Linz gebürtig geweſen ſein ſoll, großes
Anſehen genoß. Andere ließen ſich un der Wildniß ede. bei Ganters-⸗
wetl nieder, aber vor allen ſt die Anſiedlung merkwürdig, die der
og „Gottesfreund vom Oherlande“ auf dem Schirmberge im utle
Uch (Kanton Luzern) gründete. Der Verfaſſer 90 an der Anſicht
des verſtorbenen Luz ⁰ IDr Lütolf feſt, der den Schirmberg als
Aufenthaltsort des „Gottesfreundes Oherlande“ bezeichnete, währen
Dr. Undt In Straßburg den merkwürdigen Mann Im Bruder⸗
tobel, Sedel, wohnen läßt, eine Anſicht, der auch H Denifle
n Graz, einer der ausgezeichnetſten Kenner der Myſtiker, MN Hefte
der hiſt.⸗polit. Blätter des Vorjahres S 897 ſehr ſcharf entgegentritt.
Es verleiht dem Buche erhöhtes Intereſſe, daß dieſer eigenthüml. ASce
Richtung der Gottesfreunde Uu einigen Stellen beſondere Aufmerkſam⸗
eit gewidmet wurde.

Ein Hauptmangel, der dem Buche anhaftet, kann jedoch nicht
verſchwiegen werden, ein Mangel, den der H er übrigens mit
Abſicht beſtehen ließ. Dieſer beſteht tun der durchaus ronolog. An
ordnung des Stoffes, wodurch inge, die zuſammengehören, unnöthiger⸗

53*
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weiſe auseinandergezerrt werden und bei der Lectüre erſt durch wieder—-
holtes Nachſchlagen wieder verbunden werden können. Dadurch wird
dem eſer unnöthigerweiſe eine Mühe aufgeladen, der eu ſich ſon uuu
bei der Durchnahme Regeſten 5 unterziehen hat. Man entbehrt
adurch bei den öfters eingeflochtenen Excurſen des leitenden Geſichts—
unctes, aun ſich zuſammengehörende Stoffe, wie die Beſprechung mancher
Streitigkeiten, des erwachenden —  —  trengen Ordensgeiſtes, der Schenkungen
aMn ein und dasſelbe Kloſter U dgl 13  X.  miu  —  en erſt aus den II mehreren
Capiteln zerſtreuten Erörterungen wieder zuſammengeſucht werden. 0
gut auch die Abſicht des Herrn Verfaſſers war, der Iun der Einleitung
erklärt, daß C ihm weniger eine belletriſtiſche, als eine hi⸗
ſtoriſch Darſtellung 5 thun ſei, gewiſſe Stoffe paren beſſer

EKN. Iut
Zuſammenhange behandelt worden. Uebrigens iſt da letzte apite de
Buches elb Zeuge, daß auch der Verf. das Bedürfniß ühlte, ſeinen
Leſern 5  U Hilfe IU kommen, indem Er das Behandelte kurz zuſammen⸗
faßt, bei einer anderen M  *  kethode nicht nöthig geweſen äre

Abgeſehen aber davon, und, benn dieſes bei einem mit größtem
Fleiße, vieler Ausdauer und bedeutenden Koſten gearbeitetem Werke
bemerkt zu werden verdient, gelegentlichen Härten der Sprache,
u der ſich öfters der Schweizer Schriftſteller kundgibt, iſt dem Buche
die größte Anerkennung zu zollen. Wir werden an der Hand desſelben
M eine Zeit verſetzt, die vielfältig noch Unte. ſt,, Iu der ſich Het
vieler Verwilderung Zuch und Sitte ein tiefgehendes kräftiges
Streben zeigt, Verworrenes 5 entwirren Und eine Läuterung de chri  ——
lichen Lebens durchzuführen. Wenn auch bei derartigen Monographien
die Beſprechung ocaler Verhältniſſe und Ereigniſſe vorwiegt, 0 wird
doch dadurch auch über allgemeine Verhältniſſe vielfältig Licht verbreitet.
In dieſer Beziehung Iu beſonders die gelegentlich eingeflochtenen Ex⸗
curſe bemerkenswerth, Iu denen der Herr V

aſſer zeigt, daß Er ſich
über einzelne Vorgänge und Perſönlichkeiten genau unterrichtet hat, 0
Über die Erhebung der Zünfte Conſtanz gegen die alten patriciſchen
Geſchlechter im Aufruhre vont December 1370, über Johann Ribin,
der einem Bauersſohne Würde ernes Biſchofes Gurk und
des einflußreichen Kanzlers de Herzoges Rudolf Deſterreich enl

porſtieg, über den Städtekrieg gegen Württemberg, Üüber den Tod der
Agnes, über den Bau des Freiburger Münſters, über da damalige

Verfahren gegen Gottesläſterer, Üüber die Bewilligung der Anlegung
eines Juden⸗Friedhofes zu Zürich, über die gleichzeitigen Gäpſte
und Kaiſer U I — Dem Buche iſt auch eine genealog. Tafe der
Emmenthaler⸗Linie des freiherrlichen Geſchlechtes Braudis, mit
dem ſich der Herr Verfaſſer ſehr eingehend befaßt hat, beigegeben. Als
letzter Sproße desſelben erſcheint Johannes, Domprobſt Chur und
Domherr von Straßburg, der 1512 Iu letzterer Stadt geſtorben iſt
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Die Ausſtattung des Buches iſt recht gefällig, der Preis desſelben
—  S  —  2  ma

Linz Prof Laurenz Pröll

Das bürgerliche Ehegeſet i Oeſterreich dießſeits der Leitha auf
Grundlage des Geſetzes vom Mai 1868 un den neueſten Ver
ordnungen für Seelſorger klärt Joſef Kartner, Pfarrer Iu
Wängle, Diözeſe Brixen. 1879 Preis ky 80 S

In dieſem Werkchen iſt eine Auseinanderſetzung des neuen

öſterreichiſchen Ehegeſetzes für den Seelſorger, welcher Heim Abſchluſſe
der Ehen hätig einzugreifen hat, gegeben und zugleich eine correkte
Vergleichung desſelben mit dem canoniſchen Eherechte angeſtellt und
durchgeführt. Der praktiſche Werth dieſer Arbeit ieg auf der and,
uter den Büchern dieſer Gattung und Ausdehnung dürfte das vorlie-
gende 5  I en in unſerem engeren Vaterlande brauchbarſten und beſten
geh ören. Wir wollen noch hinzufügen, daß S auch ſolchen, welche ich
5 Pfarrconcurs⸗Prüfung vorbereiten wollen, ge erſprießliche Dienſte
zu leiſten im Stande i'ſt Zugleich ſei bei dieſer Gelegenheit auf das
vortreffliche canoniſche Eherecht desſelben Verfaſſers, das ſchon vielen
Jahren erſchienen iſt, empfehlend aufmerkſam gemacht.

inz Prof Dr M Hipmair.
Leben des hrw. Tieners Gottes Clemen Maria Hofbauer.

Von Michael Haringer, General⸗Conſultor der 8 R und
Conſultor der 0 C des Index und der Abläſſe, Mitglied der
Akademie der katholiſchen Religion. Zweite vermehrte
O/ 80 Puſtet, Regensburg.

Die er Auflage dieſer Schrift fan 0 freundliche Aufnahme,
daß ſchon Hlau dreier Jahre eine zweite nothwendig wurde. Möge
dieſelbe 2 gleicher iſe Gottes Segen haben wie die erſte, von der
bir vernehmen, daß ſie elbſt Männer, welche viele Jahre den
0 Sakramenten fern blieben, zurückfü  33  4  hrte und nich ¹⁰ Iu Deutſch⸗
land, ſondern auch Oet fremden Völkern lebhaftes Intereſſe erweckte, da
gegenwärtig bereits Ueberſetzungen davon u czechiſcher, polniſcher, fran⸗
zöſiſcher und italieniſcher Sprache verbreitet werden. Die zweite Uflage
enthält eine Reihe leuer Mittheilungen aus olen, Deutſchland, Schweiz
und Frankreich, welche ſehr werthvoll ſind und die Heiligkeit des Die⸗
lers Gottes mit neuem Glanz umgeben. Gelehrte, Prieſter, Prälaten
und Fürſten, wie Fürſt Radziwill, haben ſich In dieſer Beziehung be⸗
ſonders verdient gemacht

as Kapitel über Sailer, welches die er Uflage enthielt,
wurde diesmal weggelaſſen. M die vita des Seligen nicht urch eine
theologiſche Polemik thre erbaulichen Charakters 3 entkleiden, beſchränkte


